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seien. Hier zeigt sim, daß dem Vf. als konzeptionelle Grundidee offenbar so 
etwas wie eine Portraitgalerie des Iateinismen MA vorgesdlwebt hat. Freilim 
nimmt er damit aum jene spezifisdien Smwämen in Kauf, deretwegen die 
biographisdle Betrachtungsweise in neuerer Literaturgesmimtssdlreibung weit­
hin außer Kurs geraten ist. Zerrissen werden nämlim vor allem die überper­
sönlichen Entwiddungszusammenhänge der literarismen Gattungen in ihrem 
Wandel von Formen und Inhalten, Funktionen und Publikum. Die deutlime 
Abneigung, die B. gegenüber soldien Fragen zeigt (Vorwort, S. 7, 12 f. u. ö.), 
ersmeint nidlt recht begründet und hat jedenfalls in nimt wenigen Fällen eine 
bedauerlime Verkürzung der Perspektive zur Folge: Daß z. B. Bedas zitaten­
reime Vita Cuthberti metrica (S. 214) auf der breiten Tradition altdlristlimer 
Bibelepik ruht, erfährt man ebensowenig wie die Tatsame, daß Columbans 
Briefgedidlt in stimismen Adoniern (S. 185) auf eine ähnlime Smöpfung des 
(gar nidlt behandelten) Ennodius von Pavia (MGH Auct. ant. 7 ,29) sogar 
wörtlim anspielt (also spätantike Muster aufgreift und kaum, wie B. meint, 
aus dem Studium des Grammatikers Terentianus Maurus hervorgegangen ist). 
Zumal anonyme Texte geraten B. leimt völlig aus dem Blick, aum wenn sie 
formal ein nimt ganz geringes literarhistorismes Interesse beansprumen dürfen 
wie etwa die teils hexametrisdle, teils rhythmisme Vita Eligii des 8. Jh. (MGH 
Poetae 4, 787 ff.). Oberhaupt ist eine starke Reserve gegenüber formgesmimt­
limen Problemen zu bemerken: Nam 98 Seiten fällt erstmals und ganz bei­
läufig das Stimwort .Reim", ohne daß irgendwo von der Genese dieses fun­
damentalen Formprinzips - also von Commodians Instructiones und Augu­
stins Psalmus in partem Donati - die Rede wäre, und keine wirktime Er­
örterung erfahren aum so folgenreime Neuerungen wie die ambrosianisme 
Hymnendimtung (S. 112 f.), der Obergang zu akzentrhythmismen Formen 
(S. 61, 321 f.) oder die Anfänge alliterierender Verstedlnik in der hiberno­
lateinischen Dichtung und bei dem Angelsamsen Aethelward (S. 539 in der 
Bibliographie!). Zum Verständnis dieser und ähnlimer Ersmeinungen, die ge­
rade die ma. lateinisdle Literatur wesentlim von der antiken untersmeiden, er­
weist sim aum die starre Abgrenzung der Darstellung auf die Zeit seit dem 
6. Jh. als hinderlich. Bleiben somit aum einige Wünsme offen: insgesamt ist 
simerlim der Mut zu einem so großen Wurf anzuerkennen und aum die un­
verwedlselbar persönlime Prägung dieses Werkes, das uns das lateinisme MA 
vor allem von seinen führenden literarisdlen Repräsentanten her zu ersdlließen 
sucht. R. s. 
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k e n h u y s e n (Mediaevalia Lovaniensia Series 1/Studia 3) Leuven - The 
Hague 1975, University Press- Martinus Nijhoff, 268 S., 28 Abb., Bfr. 950. -
Von den 20 Beiträgen befassen sich 18 mit volksspramlimen Reineke-Fudls­
Didltungen. Davon sind an dieser Stelle erwähnenswert: G. V an Die v o e t, 
Le Roman de Renart et V an den Vos Reynaeräe umoins fideles de la proc~dure 
p~nale aux XIIe et XIII• siecles? (S. 43-52), zeigt die große Bedeutung der 
Dimtung für die Remtsgeschidlte u. a. mit einer imponierenden Zusammen­
stellung der reichhaltigen Literatur zu den im Reineke Fuchs berührten Rechts­
fragen. - Walter B er s c hin, Sancti Gereanis columna. Zu Ysengrimus II 
179 ff. und IV 25 f. (S. 104-112), macht wahrscheinlich, daß die zweimalige 
Erwähnung der Kölner Gereonssäule nicht eine Affinität des Autors zu Köln 
ausdrückt, sondern als satirisme Anspielung zur Unterhaltung von Mönchen 
aus Saint-Trond, Lüttich oder Gembloux diente. - Maurits G y s s e 1 i n g , 
Datering en localisering van Reinaert I (S. 165-186), nimmt Gent zwischen 
1185-1191 als Entstehungsort und -zeit an und gibt zu bedenken, daß der 


